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Den Verfaſſer gegenwaͤrtiger Schrift hat 
ſich, da er vollkommene Erfahrungen uͤber 
das Unheil, welches die Fichten -Raupe 
zeither in verſchiedenen Gegenden des 
Vogtlandes bewuͤrkt hat, an Ort und Stel⸗ 

* * le 


8 Vorrede. 
le zu machen im Stande geweſen, aus al- 
len Kraͤften bemuͤhet, dem Publikum das 
Noͤthige davon vorzulegen. Vorzuͤglich hat 
er in dieſen wenigen Bogen hin und wieder 
verſchiedenes, was Herr D. Zinke in ſei⸗ 
nem Buͤchlein: Bemerkungen uͤber 
die ſchaͤdliche Wald- Raupe, nebſt, 
den Mitteln zu ihrer Vertilgung. Von R 
Georg Gottfried Zinke, der A. G. 
D. und der Naturforſchenden Ga 
ſell ſch aft zu Jena Mitgliede. Je- 
na 1797. bey Goͤpferdt. in, 8. — als 
Erfahrungsſaͤtze aufgeſtellt hat, nach feiner 
eignen Erfahrung geprüft, und was er mit 
ſolchen nicht uͤbereinſtimmend gefunden hat | 
— auf eine beſcheidene Art zu widerlegen 
ſich bemaget. Der V. druͤckt ſich S. 5. 
hierüber folgendergeſtalt aus: „Ein jeder 
billigdenkender Leſer wird von ſelbſt ermeſſen, 
| | daß 


Vorrede. A, 
daß derjenige, welcher ein Natur- Produke 
alle Stunden in ſeinem ungeſtörten Zuſtan· 
de, Wachsthum und Veraͤnderung beobach— 
tet, hierbey vieles anders finden und ſehen 
koͤnne und muͤſſe, als derjenige, welcher 
zur Erleichterung ſeiner Beobachtungen, 
ein ſolches Geſchoͤpf, als die Fichten⸗Rau⸗ 
pe iſt, aus ſeiner eigentlichen Lage zu reißen, 


und vielleicht gar einzuſperren ſich gemuͤßigt 


geſehen — alſo deſſen Wirkung und Pro. 
greſſion, in der freyen Natur zu beobach⸗ 
ten, keine Gelegenheit gehabt hat. Nur 
dieſes kann und wird die Urſach ſehn, war— 
um ich, der ich drey Jahre lang dieſe Raupe 
beſtaͤndig beobachtet habe, ſo wie alle meine 
nahen und fernen Nachbarn, die eben dieſe 


Gelegenheit zur genauen Beobachtung der— 


ſelben gehabt, die Sache in ſehr vielen Stuͤ⸗ 
cken ganz anders gefunden haben, als ſolche 
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vo Vorrede. | 
von Herrn D. Zinke angegeben worden 

iſt.“ a 
Von S. 6. bis 12. N der 
V. den Hrn. D. Zinke in Betracht des 
Wachsthums „Staͤrke, und des Baues der 
Fichten - - Raupe, aus verſchiedenen ange⸗ 
ſtellten Erfahrungen groͤßtentheils. S. 13: 
wird abermals ein Irrthum aufgeſtellt, 
nemlich, daß auch dieſe Raupe ſich 
den Aepfelbäumen nähere — welches 
durchaus der genauern Erfahrung wider⸗ 
ſpricht, denn die Fichten Raupe fuͤhrt eine 
hornartige, und die Yepfelbaum + Raupe 
eine ſeidenartige Schaale — die groͤßte Ver⸗ 
ſchiedenheit findet ſich zwiſchen den *. Söhne 
terlingen beyder Arten. f 
Ueber die, vom Hrn. D. Zinke ange⸗ 
gebene ſchauderliche Stille in den angefref _ 
ſenen Waͤldern S. 14. ſagt der V. daß er 
| ſolche 


Vorrede. vir 
ſolche nicht gefunden und im Gegentheil 
ſehr viele Finken, Meiſen, Spechte, 
Schnaͤrren f Hohl⸗Kraͤhen und Nußhacker 
in ſolchen Waldungen angetroffen habe. 
S. 15. und 16. iſt die Rede von der, vom 
Hrn. D. Zinke angegebenen Menge der 5 
Eyer, und ob eine heftige Winter - Kälte, 
oder ein Nachwinter dieſem Jnſekt nachthei⸗ 
lig ſey? Der V. behauptet, daß beyde 
dieſen Inſekten nichts ſchaden, und beruft 
ſich dabey auf ſeine eigne Erfahrung, nach 
welcher der Nachwinter im Jahr 1796, wo 
in jenen Gegenden, am Himmelfahrts⸗Tage 
drey bis vier Zoll hoch Schnee lag, der 
Fichten Raupe und ihrer Brut nicht nach⸗ 

theilig geweſen iſt. Ungleich mehr wuͤrkte 
dagegen auf die Verderbniß derſelben die 
Abwechſelung von Naͤſſe, Kaͤlte und Waͤr⸗ 
me im Frühjohre. ae: 
des 


VIII Vorrede. 
Was ferner der V. uͤber die Waldhu⸗ 
thungen in dergleichen, von dieſen Inſekten 
zerſtoͤrten, Wäldern ſagt, muß jedem Oeko—⸗ 
nomen willkommen ſeyn, und ſolches eben 
ſo wohl als den Forſtmann belehren, daß 
dieſe Walder nicht nur fuͤr den Viehſtand 
hoͤchſt ſchaͤdlich ſind, ſondern daß fie auch 
die von verſchiedenen, darauf zugeſicherte 
Tödtung des Inſekts nicht bewuͤrken, und 
mithin den angeprieſenen Vortheil keineswe⸗ 
ges verſchaffen koͤnnen. | 
Auch hat der V. die zeither, zur Ver⸗ 
tilgung dieſes Inſekts vorgeſchlagenen, auch 
hin und wieder verſuchten Mittel angefuͤhrt, 
und zugleich ob? auch in wieferne ſie an— 
wendbar und zweckdienlich ſeyn moͤchten oder 
nicht? geprüft. Er hat unter ſolchen vor⸗ 
zuͤglich die Zuſammenraͤumung des Abgan⸗ 
ges 
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Vorrede 1* 
ges und des Mooſes, ingleichen die Hegung | 
der Wald» Vögel anempfohlen; hierbey 
aber geäußert, daß erſteres nicht in Herb 
ſte, ſondern im April und May, wo nach 
S. 8. 9. und 10. die Brut ſich gewohnlich 
zu zeigen pflegt, geſchehen muͤſſe. | 


Es verdient dieſes nach S. 9. auf eine 
vom V. darüber angeſtellte genaue Unterſu— 
chung, und dabey gemachte Erfahrung, ſich 
gruͤndende Anfuͤhren, um ſo mehr alle Auf— 
merkſamkeit, je mehr in verſchiedenen For- 
ſtungen dergleichen Zuſammenraͤumungen 
des Mooſes zeither im Herbſte vorgenom⸗ 
men worden ſind, und mithin ohne allen 
Nutzen unternommen ſeyn möchten, Uebri⸗ 
gens verdient der V. fuͤr die in dieſer 
Schrift öffentlich mitgetheilten Nachrichten 
allen Dank, und es iſt zu wuͤnſchen, daß 

f von 


x Vorrede. 

von ſolchen der beſte Gebrauch gemacht, 
auch ſelbige von andern Forſtoerſtaͤndigen, 
mit ihren eigenthuͤmlichen Erfahrungen zu— 
5 ſammen gehalten, und dadurch endlich eine 
gaͤnzliche Vertilgung dieſes höchſtſchaͤdlichen 
Inſekts, oder doch wenigſtens zu Abwen⸗ 
dung des zeither, durch ſolches veranlaßten 
unermeßlichen Schadens, dienliches und 
wirkſames Mittel ausfindig gemacht wer— 

den moͤge!! N | 


U 
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Wan man die Fichten⸗-Raupe, dieſes in 
unſern Gegenden einige Jahre her wuͤthende 
Inſect, deſſen alles uͤberſchwemmende Menge, 
und die Wuͤrkung der dagegen angewandten 
Mittel kennet, fo ſcheinet freylich deren Vertil⸗ 
gung, oder auch nur die Verminderung ihrer 
unbeſchreiblichen Schaͤdlichkeit ein Werk zu ſeyn, 
das nur der Vorſehung und Allmacht uͤberlaſ— 

fen werden muͤſſe. 8 


Wider die mehreſten ſchaͤdlichen NE 
hat man zeither Mittel gefunden. Sollte 
nun wohl die Fichten⸗Raupe das einzige Inſeet 
ſeyn/ wider welches nicht ein ſolches Gegen— 

A mit 
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mittel aufgefunden werden koͤnnte, das ſelbiges, 
wenn auch nicht tödtete, doch wenigſtens bes 
taͤubte, und ſchon dadurch entweder feine Vers 
nichtung erleichterte, oder doch ſonſt auf iv 
gend einige Art feinen ſchrecklichen Verwuͤſtun⸗ 
gen Einhalt zu thun vermd, 1 ü f 


Durch ernſtliches Nachforſchen hat der 
Menſch ja ſchon manche, dem erſten Anſcheine 
nach, unerklaͤrbare Kräfte der Natur und ihre 
Anwendung ergruͤndet, und, ſo bald er nur 
die beſondern Eigenſchaften eines oder des ans 
dern Gegenſtandes kennen gelernet, auch Mit 
tel und Wege gefunden, wodurch er fie entwes 
der zu ſeinem Vortheile anwenden oder ihrer 
Schaͤdlichkeit ausweichen, und ſolchen abven⸗ 
den koͤnne. L. 


Wer ſollte alfo nicht mit allen Kräften dar⸗ 
an arbeiten ein Mittel ausfindig zu machen, 
wodurch der ſchrecklichen, auf Kindes Kinder 
und noch laͤnger hinaus mit ihren Folgen ſich 
erſtreckenden, Verwuͤſtung dieſes Inſects Ein⸗ 
halt gethan werden könnte? und wer ſollte 

nicht 


3) 


| nicht begierig darauf ſeyn, alles mögliche bey⸗ 
zutragen, wodurch die naͤhere Kenntniß dieſes 


Verderbens der Forſtungen erlangt und befor 
dert werden koͤnnte? zumalen in der Entfer- 


nung von ſolchen Gegenden, wo derſelbe zeit 


hero gewütet hat, es ſich gar nicht denken 
und uͤberſehen läßt, wie ein Wald ausſiehet, 
wo dieſe Raupe ihren Sitz aufgeſchlagen hat, 
und wie ihre verderblichen Arbeiten geſchehen. 
Da ich nun, leider! dieſes Uebel ganz in der 
Nahe habe, und ſolches täglich mit Augen ſe⸗ 
hend und beobachten kann; fo will ich mein 
Scherflein zur nähern, Kenntniß dieſer Fichten; 


Raupe dadurch beyzutragen ſuchen, daß ich, 
theils zur Beantwortung einiger von Freunden 


und andern Perſonen, welchen ich Aufmerkſam⸗ 
keit ſchuldig bin, an mich geſchehener Anfra⸗ 
gen, theils aber zu Folge des allgemeinen Auf 
rufs in verſchiedenen öffentlichen Blättern; die 
diesfalls gemachten Beobachtungen mitzutheis 
len; meine zeitherigen Bemerkungen und Beob⸗ 
achtungen uͤber dieſes Inſect und deſſen Ver⸗ 
wuͤſtung dem Publico hierdurch mittheile, und 
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ſolche deſſen Beurtheilung uͤberlaſſe. Da jedoch 
meine diesfalligen Bemerkungen mit denjenigen 
Nachrichten nicht ganz zuſammenſtimmen, mels 
che Hr. D. Zink in feinem Aufruf an den Buͤr⸗ 
ger und Landmann ꝛc. davon geliefert hat, ſo ma- 
chet dieſes ſo wohl als die in denen an mich 
beſchehenen Anfragen enthaltene Aufforderung, 
daß ich mich darüber, ob und in wieferne mei⸗ 
ne auf eigene Erfahrung geſtuͤtzten Bemerkun⸗ 
gen mit denen von Herrn D. Zink gegebenen 
Nachrichten übereinſtimmen, oder von ſolchen 
abweichen moͤgten? es mir zur Nothwendigkeit, 
beyde mit einander zuſammen zu ſtellen „ und 
die ſich etwan findende Abweichungen zu bes 
merken. Ehe ich aber hierzu ſchreite, fe muß ich 
zuforderſt erinnern, daß ich von Herrn D. Zinks 
gruͤndlicher Naturkenntniß, und von deſſen 8 
ruͤhmlichen Fleiße bey den angeſtellten Beobach⸗ 
rungen ganz uͤberzeugt ſey, und daß, wenn 
ich hier oder da von ſeibigen abweiche, oder 
Entgegenſagungen dawider mache, mir ſolches 
nicht als eine Bezweifelung des einen oder des 
andern ausgelegt werden moͤge. | Ein jeder 
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billig denkender Leſer wird von ſelbſt ermeſſen, daß 
derjenige, welcher ein Naturprodukt alle Stun— 
den in feinem ungeſtoͤrten Zuſtande, Wachs 
thum und Veraͤnderung beobachtet, hierbey 
vieles anders finden und ſehen koͤnue und müß 
ſe, als derjenige, welcher zur Erleichterung 
ſeiner Beobachtungen, ein ſolches Geſchoͤpf, 
als die Fichten; Raupe iſt, aus feiner eigentli⸗ | 
chen Lage zu reiſſen, und vielleicht gar einzu⸗ 
ſperren, ſich gemuͤſſiget geſehen, alſo deſſen 
Wuͤrkung und Progreſſion in der freyen Natur 
zu beobachten keine Gelegenheit gehabt hat. 
Nur dieſes kann und wird die Urſache ſeyn, 
warum ich, der ich drey Jahre lang dieſe Rau⸗ 
pe beftändig beobachtet habe, fo wie alle mei⸗ 
ne nahen und fernen Nachbarn, die eben diefe 
Gelegenheit zur genauen Beobachtung derſelben 
gehabt haben, die Sache in ſehr vielen Stuͤ— 
cken ganz anders gefunden haben, als ſolche 
von Herrn P. Zink angegeben worden iſt. 
Unter dieſen Vorausſagungen wende ich 
mich nun, nach Anleitung des Aufſatzes um 
1 A 3 ſers 
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ſers Herrn D. Zinks, zur naͤhern Beſchreibung 
dieſer Raupe, und bemerke | 

ad pag. 11. wo dieſe Raupe einer dicken 
Federſpuhle ſtark angegeben wird, daß ich 
nie eine gefunden habe, welche ſtaͤrker, als eine 
gewöhnliche Kraͤhen oder Tauben Feder ger 
weſen wäre, ob ich gleich deren in unzaͤhliger 
Menge geſehen habe. 


ad pag. 13. Wo eher wird, daß dieſe 
Raupe bey ihrer Einſpinnung ein Geſpinnſte, 
nach Art der Spinneweben, um ſich herum 
machte, muß ich gedenken, daß ich in den hier - 
ſigen Waldungen dieſe Erſcheinung niemals 
bemerkt habe, auſſer wenn die Raupe erkrankt 
geweſen. Im Gegentheil habe ich geſehen und 
bemerkt, daß ſie nur einen einzelnen Faden 
ſpinnet, um ſich mittelſt deſſelben von den 
Vaͤumen herabzulaſſen, und wieder auf felbis 
ge zu erheben, und daß fie endlich ſich blos 
mit einigen Faͤden übers Creuz an die Zweige 
angeſponnen und von dieſen etwa einen Zoll 
herabgehangen, bee aber ſich eine hornartige 
Pups 
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27 
Puppe, ohne alles Seitengeſpinnſte erzeugt hat. 


Herr D. Zink hat dieſe Puppe ganz rich⸗ 
tig beſchrieben, und ich füge nur noch dieſes 
bey, daß dieſe Puppe einen Bronzeartigen 


Glanz hat. 


ad pag. 16. habe ich ferner zu bemerken, 
daß die Beſchreibung der Eyer, mit meinen 
Beobachtungen ebenfalls nicht übereinkomme; 


weshalb ich dieſen unterſchied hier darzule⸗ 
gen mich bewogen finde. Nach meiner Bemer⸗ 
kung haben dieſe Eyer die Groͤße eines mitt⸗ 
leren Stecknadel-Kopfs, und ſehen roͤthlich⸗ 
bleyfarben aus. Anfangs, nemlich im Herb⸗ 
ſte, ſind ſie hart und feſt beym Zerdruͤcken, 
wie bald reifes Korn, jedoch zaͤhe und euthal⸗ 


ten beynahe gar keine Fluͤſſigkeit. Im Fruͤh⸗ 


jahr hingegen werden ſie weicher und ſaftvol— 
ler; wenn man ſie zerdruͤckt, ſo geben fie ei. 
nen Laut von ſich, als wenn man Hanf⸗Koͤrner 
zerdruͤckt und ſpritzen darneben einen gelbgruͤ⸗ 
nen Saft von ſich. Dieſe Eyer finden ſich 
mittelſt eines leimartigen Schleims, an den 

a 4 Baͤu⸗ 


— 


W 


eh unter den Rinden- Yuffprung ange, 
legt, ſind auch mit dieſem Schleim, jedoch faſt 
unbemerkbar, uͤberdeckt, ſie liegen alſo hier, 
wie unter einem Dach, gegen die Naͤſſe ge 
ſchuͤtzt, und werden noch mehr durch den Ueber⸗ 
zug gegen die Kälte bewahrt. Auch haben fie 
ihr Lager nicht im Mooſe, außerdem ihre Vers 
tilgung viel leichter zu bewuͤrken ſeyn wuͤrde, 
denn man koͤnnte nun das Moos zuſammen 
ſcharten und verbrennen. 4 


Dieſe Eyer ſollen ſich nach Hrn. D. Zinks 
Angabe pag. 17. zu Ende Septembers oder 
Anfangs Octobers oͤffnen, und die junge Brut 
hervorgehn laſſen. Ich und mehrere Beobach- 
ter aber, die wir ſolche angeſteckte Wälder täge 
lich beſuchen muͤſſen, und daher Beobachtun⸗ 
gen über dieſes ſchaͤdliche Inſect anſtellen zu 
konnen, Gelegenheit genug hatten) haben in dies 
ſen Monaten nie etwas von ſolcher jungen 2 
Brut geſehen, vielmehr die Eyer im Monat 
April, noch eben ſowohl behalten, als im 
Herbſte, und nur mit dem oben gedachten um 

ter⸗ 


2. 


terſchied cute Ich kann dieſes um ſo zuver⸗ 


läffiger behaupten; jemehr eine, in dem dies⸗ 
jaͤhrigen Herbſt von mir angeſtellte, und durch 
das Vorgeben einiger Perſonen, dergleichen 
junge Brut gefehen zu haben, veranlaßte ge— 
naue Unterſuchung ſolches beſtaͤtiget hat. 
Jenes Vorgeben erweckte nemlich in mir 


die Beſorgniß, daß vielleicht die in dem heuri⸗ 


gen Herbſt auch in den hieſigen Gegenden lan 
ger als fonft gewöhnlich angehaltene warme 
Witterung, die am fruͤheſten angeſetzten Eyer 


geoͤfnet haben koͤnnte, und ich fand mich das 


durch zur genaueſten Nachſuchung veranlaßt, 


wurde aber von dem Ungrund jenes Vorgebens 


gar bald uͤberzeugt und zugleich vergewiſſert, 
daß die junge Brut ſogar bey lauer und warmer 
Witterung im Herbſt nicht hervorgeht. Denn 
1. waren die Würmer fo man für 
unſern Feind angeſehen hatte, nicht von 
dieſer Gattung, ſondern die gewöhnlichen 
ſchwarzen Gras Raupen; 
e. habe ich für eine ächte Fichten Raupe 8 gr. 
Douceur geboten, und viele haben ſolches 
| A 3 za 
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zu undichte geſucht, aber gleichwohl nie | 
liefern koͤnnen, und 


3. konnten die Eher — leider! Gott er⸗ 
barm es! noch friſch und geſund an Ort 
und Stelle, wo ſie nach meiner obigen 
Angabe zu ſuchen find, geſehen werden. 

Die zeit alſo wo nach meiner Beobach⸗ 
tung ſich die Brut gewohnlich zeigte, war grds 
ſtentheils erſt im Monat May, und nur weni⸗ 
ge äufferte ſich im April. Die Staͤrke der juns 
gen Raupe iſt wie ein gewoͤhnlicher Zwirnsfa⸗ 
den, die kaͤnge ein Viertelzoll, die Eyer find ſo 
wie die Puppen, wenn aus erſtern die Brut, 
und aus letztern der Schmetterling hervorge⸗ 
gangen, bloß oben ‚geöffnet ‚and die Schalen 
bleiben hängen. Noch im Herbſte findet man 
ſolche leere Ueberbleibſel, und wahrſcheinlich 

haben dergleichen Erſcheinungen den Hrn. D. 

Zink irre gefuͤhrt, daß er geglaubt: die Brut 

ſey ſchon im Herbſt ausgekrochen. 


Von der Farbe der jungen Brut kann man 


Anfangs wenig bemerken, ſie ſieht ſehr dunkel aus 
n und 


em) 


und iſt voller Haare, daher man ihren verhaß⸗ 
ten Zuspruch „ am leichteſten bey gefaͤlltem Holz, 
auf dem Schnitt, oder bey aufgeſetzten Klaftern, 
wegen der abſtechenden Farbe erkennen kann. 
Wenige derſelben find an der Streu zu finden; 
Vermuthlich ſind fuͤr ihre noch zarten Koͤrper 
die alten Nadeln zu hart, und fie behelfen ſich 
daher ſolange bis der Vorſchuß koͤmmt, bloß mit 
dem Saft, welcher an Baͤumen, beſonders den 
Schnitten hervortritt. Sie ſind zu dieſer Zeit 
auch nicht ekel in der Wahl ihrer Nahrung, 
vielmehr gehen ſie aus und plagen die Men— 
ſchen, ſo in den Waͤldern oͤfteres arbeiten, oder 
nahe an ſelbigen wohnen, aͤrger als Wanzen, 
kommen auch des Nachts in Betten und beis 
ßen „ was ſie darinnen antreffen. Mich ſelbſt 
hat im Fruͤhjahr ein ſolcher Wurm auf der 
Hand gebiſſen, die Empfindung war, wie der 
Stich einer Fliege; und der verletzte Ort 
ſchwoll im Umfang wie ein Kreutzer, hoch auf. 


Wenn nun dieſes Ungluͤck bringende Ges 
ſchoͤpf fein Ey, wie wir geſehen haben im Fruͤh⸗ 
. jahr 
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jahr verlaffen hat; fo faͤngt fein Wachsthum 
an, welches im Monat Junius am ſtaͤrkſten 
iſt, und geht, ſo wie der, durch die pag. 18 
von Hrn. D. Zink beſchriebene Gefraͤßigkeit 
deſſelben, entſtehende ſichtbure Schade, in ganz 
unglaublicher Geſchwindigkeit von Statten, als 
woruͤber ich folgendes zum Beleg hier e 
anfuͤhren kann. 


Am 25 Junius 1796 bemerkte u; nem 
lich in demjenigen Theil der hieſig gen Waldung, 
welchen dieſe Raupe zuerſt heimgeſucht, und 
beynahe halb hingerichtet hatte, weder einige 
Looſung noch Abbiß. Den 3 Julius darauf aber 
fand ich auf denſelben Plaͤtzen, auf einer halben 
Klafter Holz, fo viele Loofung, daß man recht wohl 
ein Dreßdner Viertel oder Höfer Achtel davon 
hätte abmeſſen koͤnnen, die jungen Fichten fanden 
wie verbrannt, mit einer geizig freſſenden Mens 
ge Raupen überzogen da!! und eine Zeit von 
8 Tagen war hinreichend, volles Wachsthum 
des Inſects und den Ruin einer Menge Bau 
me dadurch befördert zu ſehen. 

| Nach 


18 


Nach pag. 18 der Abhandlung des Hrn. 

D. Zinks ſoll dieſe Raupe auch Lerchen und 
Kiefer- Bäume angreiffen, auch ſoll ſogar das 
Laubholz für ſelbiger nicht ſicher ſeyn. Von 
Lerchenholz habe ich Beweiſe, daß ſie ſolches 
nicht verſchmaͤhen, bey Kiefern aber habe ich 
noch nichts wahrgenommen, und was das 
Laubholz anbetrifft, ſo glaube ich, daß hierbey 
wohl nur Verwechſelung vorgeg an 
gen ſeyn mag und blos der Schein bes 
trogen hat. Man will ſie auf Aepfelbaͤu⸗ 
men bemerkt haben? Es ſcheinet aber bloßer 
Irrthum zu ſeyn, welcher daher entſtanden, weil 
die gewöhnlichen, auf dieſen Baͤumen in Ge 
ſpinnſten haͤufig entſtandenen, Raupen, in An⸗ 
fehung ihre Geſtalt mit unſerer Fichten— 
Raupe ſehr uͤbereinkommen, nur daß die 
ſe dunkler iſt als jene ſind, ſo wie auch beyde 
in ihrer Natur gar ſehr von einander verſchie— 
den find, Die Brut der Aepfelbaumraupe 
liegt bloß am Stamm, oder an den Zweigen 
und Blättern, und braucht nicht fo viel Zeit 
zu ihrer Vollkommenheit, wie die Fichtenraupe, 
wel 
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welche ihre Brut wahrſcheinlich um des Bitten 
unter die Auffprünge der Baumrinden legt, da 
mit ſie fuͤr Naͤſſe und Kaͤlte verwahret ſey, auch 
ſelbſt die Puppen beyder Raupen gehn ſehr von 
einander ab: indem die Fichten-Raupe eine 
Hornartige, die Aepfelbaumraupe hingegen eine 
Seidenartige Schaale führt. Jedoch die größte 
Verſchiedenheit findet ſich zwiſchen den Schmet⸗ 
terlingen beyder Arten: den Schmetterling der 
Fichten Raupe hat Herr D. Zink pag. 15. ganz 
richtig beſchrieben, der andere aber iſt ohne 
dem bekannt genug, als daß eine weitere Be 
ſchreibung deſſelben und die Gegeneinanderhal⸗ 
tung beyder Arten hier noͤthig ſeyn ſollte. 


Was die pag. 19. angegebene ſchauderliche 
Stille in den angefreſſenen Waͤldern betrifft, 
ſo muß ich frey bekennen, daß ich ſolche nicht 
gefunden, im Gegentheil aber ſehr viele Halb⸗ 
Vögel, beſonders Finken und Meiſen, dann 
viele Spechte, Schnaͤrren, Hohlkraͤhen, und 
Nußhacker, in ſolchen Waldungen angetroffen 
habe. Die auf eben dieſer Seite von Herrn 

D. 
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D. Zink angegebene Menge der Vermehrung 
iſt nach meiner Erfahrung ebenfalls viel zu 
geringe, denn ein, en die Nadel geſtecktes, 
Weibgen hat bey mir 146 Eyer gelegt, und 
es iſt alſo wahrſcheinlich, daß fie nicht mit eis 
nem Ort des Kindbettes zufrieden ſind, ſondern 
verſchiedene zu ihrem Anſatz waͤhlen, wo ſo— 
dann die Zahl deſſelben in Baͤumen, — und 
mithin in der Freyheit — mit der von Herrn 
D. Zink angegebenen uͤbereinſtimmt. 


Nach pag. 20 ſoll die heftigſte Winter⸗ 
Kaͤlte dieſer Raupe nichts, deſto mehr aber ein 
nach ihrem Hervorbringen, eintretender Nach 
winter derſelben ſchaden. Erſteres iſt ganz 
richtig, denn da fie im Winter im Eg gut ver⸗ 
wahret, und dieſes wiederum durch die übers 
5 ſpringende Baum: Rinde gedeckt iſt: fo wird 
der häͤrteſte Froſt keine Hofnung machen kön⸗ 
nen, dieſe ungebetenen, alles ee Gaͤ⸗ 
ſte los zu werden. 


Es waͤr jedoch ſehr dewunderns werthy 


wenn dieſe Inſecten nur im Herbſt / wenn fie 
| her⸗ 
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herannahende Kälte fühlten, aus Inſtinct, 
die Winter Quartiere beziehen, dieſes Vorgen 


fuͤhl der Gefahr aber bey Nachwintern verloh⸗ 


- 


ren haben ſollten. Es lehret aber die Erfah⸗ 


rung, daß ihnen auch der Nachwinter lange 


nicht ſo ſchaͤdlich ſey, als vielmehr nur anhal⸗ 


tende Naͤſſe und Kühlung in den Monaten ih⸗ 


res Wachsthums und Fraßes. 


Wir hatten nehmlich im Jahr 1796 in 


unſern Gegenden zu Oſtern und Himmelfarth, 


drey und vier Zoll hoch, Schnee, und unſere 
Brunnen waren geharſcht, mithin einen volli⸗ 
gen Nachwinter, und gleichwohl befand ſt ich 


dieſes Ungeziefer jenes Jahr, bey der nachfol⸗ 


genden gemäßigten Witterung in dem beſten 
Wohlſeyn, und die unglaubliche Menge Ders 


felben verzehrte einen fo anſehnlichen Theil un- 


ſerer ſchoͤnen Waldung. 


Im heurigen Jahr hatten wir im Gegen— 
theil einen ſehr fruͤhen und gelinden Frühling, 
war der Mah und Junius waren abwechſelnd 

> naß 


naß und fühl, und es trat oft nach einem oder 
ein paar Tagen, wieder e waͤrmere 
Witterung ein. 5 


Dieſe geſchwinde Abwechſelungen, es ſey 
nun der Kaͤlte und Waͤrme, oder der Naͤſſe 
und Kühlung, machten die Naupen matt, viele 
ſchrumpften zuſammen, und blieben an den 
Zweigen haͤngen, oder auf ſelbigen liegen. 
Die meiſten aber ſetzten ſich an den Gipfeln der a 
Baͤume, oft Fauſt dicke, und noch ſtaͤrker zus 
ſammen. Dieſe Ballen nun moͤgen höchſtwahr⸗ i 
ſcheinlicher Weiſe, den Herrn D. Zink zu der 
Angabe des oben angefuͤhrten, von ihm be⸗ 
haupteten Einſpinnens verleitet haben. Denn 
nur in dieſem Falle ſpinnen ſie wie Spinnen 
hinauf, bleiben häufig in den Geſpinnſten todt 
liegen, und diejenigen welche jene Ballen, die 
mit dergleichen Geſpinnſt umgeben find, er— 
reichen, verderben daſelbſt mit den uͤbrigen 
und verfaulen. f 


Dieſer betraͤchtliche Abgang an Raupen 


war die Urſache warum auch in dieſem Jahre 
ö B 8 nur 
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nur wenig, und kaum ſichtbarer Schaden 
durch Fraß an den Bäumen, und eine um 
gleich geringere Anzahl Schmetterlinge, wahr⸗ 
genommen wurde. Was aber hiernaͤchſt die 
von Herrn D. Zink pag. 19. ſeines Tractats 
nur im Vorbeygehn beſchriebene Looſung dies 
fer Naupe anbetrifft, fo muß ich dabey noch 
gedenken, wie das daſelbſt angegebene immer— 
waͤhrende Traͤufeln, fuͤr jeden der noch nicht 
in dergleichen Wäldern geweſen, allerdings 
auffallend ſey, indem ich ſelbſt, als ich ſolches 
zum erſtenmale bemerkte, nichts anders vermw _ 
thete als daß Eichhörnchen auf den Baͤumen 
waren, unter welchen ich ſtand; der angegebene 
widrige Geruch aber entſtand hauptſaͤchlich von 
der Auflöͤſung der ſtarken Looſung durch den 
Regen, oder durch das Waſſer in den Pfuͤtzen 
worin ſie gefallen war, und welche ganz ſchwarz 
davon wurden. Denn die Staͤrke des Abgangs 
oder der friſchen Losfung iſt beynahe fo ſtark, 
als die Raupe ſelbſt. Hieraus und aus der 
großen Menge dieſes Abgangs, der jedoch in 
Herrn D. Zinks Aufruf, etwas zu ſtark ange 
ge; 


| (») 
geben iſt, läßt ſich zugleich der geſunde Appe— 
tit der Raupe, und die Größe des, durch fie ent⸗ 
ſtandenen Schadens begreiflich machen. 


Das Ganze dieſes Abganges oder Kothes 
iſt einen Achtel Zoll lang, ſiehet gruͤnlicht, und 
beſtehet aus lauter kleinen zuſammengeſetzten 
Kuͤgelchen, welches ihm das Anſehn der Saas 
men, Capſuln von den Haſelnuß Stauden gjebt. 
Die Schwaͤrze aber, welche deſſen Aufloͤſung dem 
Waſſer mittheilet, zeigt ſeine Gallaͤpfelartig⸗ 4 
faͤrbende Beſtandtheile hinlaͤnglich an. Ich 
habe uͤbrigens das wenige was ich uͤber die 
fen ſchmutzigen Gegenſtand, die Excremente bes 
treffend, bemerket habe, blos um des willen 
hier angeführt, weil mir ſolches zu der um 
ten zu beantwortenden Frage: welchen Einfluß 
ihre Ausduͤnſtung auf Menſchen und Vieh habe, 
nothwendig zu ſeyn, geſchienen hat, und hier 
alſo im Vorbeigehen mitgenommen werden 
konnte. 


Auch finde ich nöthig / zu der Beſchreibung 
des Schmetterlings von dieſer Raupe, hier noch 
B 2 bey 


n 


beyzufuͤgen, daß derſelbe nicht länger lebe, als 
bis er ſeine Eyer abgelegt hat, welches in 14 
Tagen bis 3 Wochen zu geſchehen pflegt. 
Nach dieſer Zeit liegen ſie tobt unter den 
Bäumen, 


Das Weibchen iſt viel le als das Man 
chen, und wählt mehr niedere Plaͤtze zu ihrem 
Sitz. Die ſtarke Neigung zum Freſſen der 
Raupe aber, geht nicht zum Schmetterling mit 
über, und ich konnte nie bemerken, daß er an 
Baͤumen fraͤße; ſondern er ſchien eher die 
Nahrung der erſtern Brut zu ſuchen. Uebris _ 
gens iſt durchaus richtig von ihm geſagt: er 
ſey ein Nacht- Vogel, doch ſcheuet er auch 
das Tages Licht nicht, und beſonders das 
Männchen fliegt haufig am Tage herum. | 
Wenn dieſe Schmetterlinge durch einen Schuß, 
oder das Klatſchen einer Peitſche, erſchreckt 
werden, ſo glaubt man, es ſchneye recht 
heftig. 0 6 


Dieſes iſt es was ich aus eigener Beob, 
achtung und 9 der Erzaͤhlung des 
Herrn 
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Herrn D. Zinks annoch beyzufuͤgen, oder 
auch derſelben entgegen zu ſetzen, mich bewo— 
gen gefunden habe, und ich glaube auch nicht 
zweifeln zu duͤrfen, daß jeder andere genaue 
und tägliche Beobachter, mir hierunter vollig 
beyſtimmen werde. 


Ehe ich aber ganz abbreche, muß ich an⸗ 

noch auf diejenigen Fragen antworten, welche 
mir von einigen Freunden zur Beantwortung 
vorgelegt und mitgetheilt worden ſind, und 
welche ich, fo weit meine blos auf angeſtellte 
Beobachtung und eingezogene Nachrichten ſich 
i gruͤndende Kenntniß reichet, nunmehr beant⸗ 
worten will. Man hat mich nemlich befragt: 
ob dieſe Art Raupen bey uns j fo wie in am 
dern Waldungen alle Jahre und aller Orten 
zu finden geweſen? und ob die ſeit einigen Jahr 
ren entſtandene Menge derſelben nur der Be— 
günſtigung der Witterung zuzuſchreiben, oder 
vielmehr deren Brut durch einen Zug des 
Schmetterlings aus andern Gegenden zu uns 
gekommen ſey? Nun Si, 60 
e B 3 Daß 
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Daß dieſe Art Raupe kein neues Geſchoͤpf, 
ſondern vielmehr in jeder Gegend, und zu je⸗ 
der Zeit einzeln zu finden geweſen ſey, davon 
bin ich um fo gewiſſer überzeugt, je mehr ich 
mich noch ganz wohl zu erinnern weiß, daß 
ich, vor etliche 20 Jahren, als ein Knabe, 
dergleichen Schmetterlinge mit in meiner Samm⸗ 
lung gehabt habe. Auch im Leipziger Intelli⸗ 
genz Blatt v. J. 1769 findet ſich eine Nach, 
richt von dem Schaden, welchen dieſe Raupe 
das Jahr vorher in Sachſen angerichtet hat, 
und in dem Lobenſteiner Intelligenz Dlatt 

v. J. 1784 wird Seite 15 die Volksſage — 

Es habe Raupen geſchneyet — dadurch berich⸗ 
tiget, wenn geſagt wird, daß der heftige 
Wind dieſelben von den nahe liegenden Wal⸗ 
dungen herabgefuͤhrt habe, mit dem Aus; 
druck: 1 

Es ſey allem Anſchein wa die bekan n= 

te Fichtem Raupe. 
Ob nun gleich weder die Zeit ihrer Erfgeinung 
mit ihrer Natur, noch auch die Beſchreibung ö 
derſelben mit unſerer gegenwaͤrtigen fo vieles 
5 Un⸗ 


GN 
Unheil anrichtenden Raupe uͤbereintrifft, ſo zeigt 
der Ausdruck — bekannte — doch ſo 
viel an, daß man zu jener Zeit die Epiſtenz der 
Fichten „Raupe bereits gekannt habe, ob ſie 
gleich damals noch keinen merklichen Schaden ge⸗ 
than hat. 1 


Endlich wollen auch einige hieſige Einwoh⸗ 
ner aus Erzaͤhlungen ihrer Vor Eltern wiſſen, 
daß dieſe Plage vor langen Jahren ſchon ein⸗ 
mal die hieſige Gegenden betroffen habe. 
Scheiftliche Nachrichten habe ich darüber zwar 
nirgends gefunden, ſo viel ich mir auch Muͤhe, 
ſolche aufzufinden, gegeben habe. Dagegen 
aber habe ich oͤfters, und in verſchiedenen 
Waldungen die obengenannten ſchwartzen Pfuͤß⸗ 

zen wahrgenommen, welche ſtatt ſchriftlicher Bez 
weismittel dienen konnen und muͤſſen. Denn ob 
ich gleich damals den Grund und die Urſache 
ihrer ſchwarzen Farbe nicht gewußt habe, und 
ob ich wohl nicht geradezu, und gewiß behaup⸗ 
ten will „daß ſolche zu jener Zeit blos von der 
Looſung der Raupen dieſe Farbe angenommen 
B 4 haben, 


haben, fo weiß ich doch auch keinen andern 
Grund davon anzuführen, indem die Zeit, wo 
dieſe Raupe ihren Fraß hat, mit den Perioden 
der Jahres Zeit, wo die Pfuͤtzen ſchwaͤrz ges 
färbt waren, ſo genau uͤbereinkommen. 


Es iſt auch nicht zu bewundern, daß man 
dieſe Raupe nicht eher bemerkt hat, als bis ih⸗ 
re Schaͤdlichkeit ſo auffallend ſichtbar geworden 
iſt, wenn man, nach obiger Beſchreibung der⸗ 
ſelben bedenkt, daß ſie im Anfang viel zu klein 
iſt, um Aufmerkſamkeit zu erregen, daß aber | 
ſodann ihr Wuchs, und alle Veränderungen 
e derſelben ſehr geſchwinde gehen und daß keine 
ihrer Geſtalten vou langer Dauer, mithin aber 
auch nur wenige Zeit zur Entdeckung und ge⸗ 
nauer Beobachtung dieſer Raupe uͤbrig war. 
Es konnte daher dieſes Inſect ſo lange, bis 
die Menge deſſelben auffallend, und aͤußerſt 
ſchaͤdlich wurde, ſehr leicht in vielen en 
das incognito behaupten. 


Ich bin inzwiſchen durch die Erfahrung be; N 
lehrt und erzeugt worden, daß dieſe Raupe 
all⸗ 
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alljährlich weiter vorrucke N und daß ſie die ein⸗ 
mal abgeleerten Waldungen verlaſſe. Da nun 
im Brandenburgiſchen und Saͤchſiſchen ſchon 
feit mehreren Jahren dieſes Unglück des Naus 
pen: Fraßes wahrzunehmen geweſen, fo iſt es 
hoͤchſt wahrſcheinlich, daß ein Zug Schmetter⸗ 
linge von daher in unſere Gegenden gekommen 
ſeyen, Saamen angelegt, und da die junge 
Brut in den hieſigen ſtarken Waldungen Nah⸗ 
rung finden konnte, ihre Nachkommenſchaft bis 
in das unendliche vermehret, dadurch aber lei⸗ 
der! das ſchreckliche Uebel uͤber die hieſige Ges 
gend und Waldung verbreitet haben. 

2) Die andere Frage betrifft die Wuͤrkung 
dieſes Raupen; Fraßes auf die Bäume, welche 
ihn erdulden muͤſſen; dabey ich denn folgendes 
anzufuͤhren, mir getraue. Es iſt bekannt daß 
zuerſt die Fichte, und wenn dieſe abgeleert wor 
den, alsdann erſt, wie man auf anliegenden 
Forſten bemerkt hat, die Tanne heimgeſucht 
werde, doch ſind in hieſigen Waldungen beyde 
Gattungen von Baͤumen zugleich angegriffen 
worden. 1 
B 5 Bey 
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Bey beyden Arten findet man noch frät 
im Herbſt nach erlittenem Raupen Fraß ſehr 
vielen Saft im Stamme, daher auch ſolche, 

und beſonders die Tannen, oftmals noch eini⸗ 
ge gruͤne Zweige nachtreiben, welches dann, Hi 
felbſt bey guten Forſtverſtaͤndigen, die Hof 
nung der Örnefung des Baums erweckte; aber 
eben diefer haͤufigeSaftiſt vielmehr 
der Tod der Baͤu me, wie aus folgendem er 
hellen wird. Der hauptſuͤchlichſte Fraß der 
Raupe geſchieht im Monat Junii, wo der 
Baum ſeinen jungen Vorſchuß treibet, und am 
meiſten waͤchſt, daher auch den meiſten Saft 1 
theils ſchon an ſich gezogen hat, theils nach 
Beduͤrfniß der N datur noch an ſich ziehet. 
Da nun aber die, den meiſten Nahrungs⸗ 
Saft erforderlichen Vorſchuͤſſe, dem Baume 
mangeln, ſo kann er ſeinen Saft nicht ver⸗ 
breiten, ſondern es bleibet ſolcher in den 
erſten Wegen ſtehen, verſtockt, und der Baum 
erkrankt „ wird alſo ſchon wieder zu neuer 
feindlicher Einquartierung vorbereitet. Denn 
gleich das andere Jahr findet ſich der ſogenann ! 
ö N te 
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te Borken Kaͤfer (ein fliegender Wurm) bey 


den Fichten, ja auch in manchen Waͤldern bey 


den Tannen ein, deſſen Daſeyn man an dem 
Auswurf des weißen Wurms, der eines Zolls 
hoch unter den Tannen zu finden iſt, wahr⸗ 


nehmen kann. Dieſer Baum, wenn er 


ſich auch etwas wieder zu erhohlen ſcheint, 
wird doch oftmals roth auf dem Kern, und 
verſpricht daher kein langes Leben. 


0 Es wollen zwar viele dieſes Abſterben der 
Bäume welches ich dem Ueberfluß der Saäͤf⸗ 
te beymeſſe, einem beſondern Gift der Raupe, 
welchen ſie durch ihren Biß dem Baume mitge⸗ 
theilt zuſchreiben; ich uͤberlaſſe aber Natur 
Kennern die Beurtheilung bepder Meynungen, 
und glaube daß die Meine die einfacheſte, und 
der Natur am naͤchſten kommende ſey, beſon⸗ 


ders da ſie mit den uͤbrigen Bemerkungen uͤber 


dieſe Raupe am beſten ſich vereinigen läßt. 


Ob uͤbrigens nicht zu Erhaltung mancher 


Baͤume, das Reißen derſelben dienlich ſeyn, 
und gleichſam als eine Aderkaß angewendet 


wer⸗ 
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werden koͤnnte, wodurch dem fo geſchwinden 
Abſtocken des Holzes vorzubeugen ſeyn moͤgte, 
das muͤſſen und werden anzuftellende Proben ' 
ausweiſen. 


3) Die Frage, ob und in wie ferne dieſe 
Raupe, oder ihre Looſung einigen uͤblen Einfluß 
auf Menſchen und Vieh habe, kann ich zwar 
nicht nach phyſiſchen Unterſuchungen und Kennt; 
niſſen beantworten, indeſſen will ich doch hier 
anfuͤhren was ich weiß, und was die a 
rung mir hiervon gelehrt hat. 


Daß jeder Gattung Raupen, Schleim und 
Unrath dem Vieh, wenn es haͤufig davon im 
Futter mit frißt, Aufblaͤhen und Ekel verur⸗ 
ſache, iſt bekannt: wenn alſo das Vieh im Mo; 
nat May, zu welcher Zeit dieſe Waldraupe kaum 
noch bemerkbar iſt, jedoch des Morgens, wenn 
es kuͤhl iſt, und bey naſſer Witterung auf dem 
Erdboden Weumkriechk „in die Waͤlder getries 
ben wird; (8 iſt es nicht zu vermeiden, daß 
das Vieh von dieſem Ungeziefer nicht manches 
mit hineinfreſſen ſollte. Kommt nun noch da⸗ 

zu 
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zu, daß die Huth weit entfernt iſt, und das 
Vieh lange im Walde bleiben, auch der Traͤnke 
aus reinem friſchen Fluß- Waſſer entbehren 
muß, mithin der Durſt den Ekel uͤberwindet, 
und man es an die, durch die Raupen Looſung vers 
dorbenen, Pfuͤtzen treibet; ſo iſt es hoͤchſt wahr⸗ 
ſcheinlich daf dadurch jene Unbehaglichkeit um 
ſo gewiſſer entſtehen und vergrößert werden 
muͤſſe, wie ſolches auch die Beyſpiele einiger 


hieſigen Orts erkrankte Stuͤcke Vieh hinlaͤng⸗ 
lich bewieſen haben, indem ſolche blos durch Ar 
haltung von der Wald-Huth, und durch Dar⸗ 
reichung reiner Fütterung in den Staͤllen wies 
der hergeſtellt worden ſind. Dasjenige Vieh 
aber welches vorigen Herbſt, und vergangenes 
Fruͤhjahr, an der Lungen- Faͤule gefallen iſt, 
war gar nicht in dergleichen Waldungen gefoms 
men, und hatte nur durch Zweckwidrige Fruͤh⸗ 
lings: und Herbſt; Huͤthung den Grund zu ſei⸗ 
ner Krankheit gelegt. 


Ueberhaupt war jenes, durch die Huth 
in angefreßnen Waͤldern erkrankte Vieh, den 
N Win 


a 
Winter vorher ausgehungert, mußte auch des 
Morgens nuͤchtern, wohl eine halbe Stunde 
lang einen hohen ſteinigten Berg erklettern, 
und da es ſodann doch nur weniges Gras fand 7 
fo war es wohl kein Wunder, wenn es aus 
Hunger ſchaͤdliche Dinge, die es ſonſt gus In⸗ 
ſtiuct verabſcheuet und liegen läßt, mit ver⸗ 
ſchluckte. 


Ich kann es nicht uͤber mich gewinnen, hieß | 
bey unberührt zu laffen, daß die Waldhuͤthung 
an ſich ſchon, und befonders im Fruͤh⸗ Jahr, 
ein wahrer kameraliſtiſcher Unſinn ſey, denn ge 
meiniglich find die Wälder fo enfernt, daß 
das arme Vieh durch den Heim- Weg nun wie⸗ 
der erſt recht hungrig wird, und es wuͤrde 
ſich bey einer maͤßigen Zulage zu dem gewöhnlichen 
Stallſutter, weit beſſer im Stalle befinden, die 
Duͤngung nicht vertragen, und gegen vielerley 
Unfaͤlle bewahrt bleiben. Auch das Blutmele 
ken bey den Kuͤhen, welches oft ſo viele Plage 
bewuͤrkt, und vom Genuß des Waldhaͤhnleins, 
(rauune. Iylv,) herkommt, wuͤrde dadurch weg: 

n | fallen, 
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fallen, und es würde in allem Betracht weit mehr 
Vortheil dabey ſeyn, als das Vieh von denen, 
von vielen fo hochgeruͤhmten gefunden Nasde 
kraͤutern, augenſcheinlich nicht hat. Nicht 
minder iſt es wohl nicht zu laͤugnen, daß durch 
die Waldhuth in einem Frühjahr, an dem Ans 
flug in den Wäldern oft mehr Schaden geſchieht, 8 
als die ganze Hate werth iſt. 


Der Wirthſchafter alſo, welcher Huthung 
in Waldungen hat, die von Raupen uͤber⸗ 
ſchwemmt ſind, thut wohl, wenn er, im Fall 
es moͤglich iſt, das Vieh von ſelbigen entweder 

ganz zuruͤckhaͤlt, oder wenn er dieſe Huthung 
ja nicht vermeiden kann, doch meinen gemachten 
Erfahrungen gemaͤß, wenigſtens das Vieh bey 
naſſem und kuͤhlem Wetter, imgleichen wenn 
Nebel ift, nicht dahin treiben läßt, beſonders 
aber das ſehr fruͤhe und nuͤchterne Austreiben 
des Viehes abſtellet. Wenn er daneben dem 
Vieh mehreres Körner; Futter und fleißig Salz 
giebt N hauptſaͤchlich aber für reine und genugs 
ſame Traͤnke ſorgt; ſo wird er daſſelbe fuͤr 
| krank⸗ 
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krankhaften Zufaͤllen ſchuͤtzen. Blog durch dies f 
fe Behandlung habe ich" das hieſige Vieh, für 


welches ich keinen andern Ausweg zu anderer 
Art Fuͤtterung, auch nicht einmal bey ſchaͤdli— 


cher Witterung finden konnte, geſund erhalten. 


Eines beſondern Giftes, deſſen Genuß 
das Vieh Fruͤhjahrs Zeit ausgeſetzt iſt, werde 
ich gedenken, wenn ich die Beſchwerden erzaͤhle, 
welche dieſe Jahre hindurch über den Einfluß 
der Fichten-Raupen auf die menſchliche Ge— 


ſundheit geführt worden find, indem ich glau- 


be daß jenes Gift der eigentliche Grund und 
Urſache zu dieſen Beſchwerden geweſen ſey. 


Die im Walde arbeitenden Perſonen bes 
ſchwerten ſich nemlich über boͤſe Augen, Hus 
ſten, ja auch Geſchwulſt, jedoch hoͤrte man 
(welches wohl zu merken) ſolche Klagen nur 


4. 


im Monat May und Juni, und fo bald die 


Raupe zu ihrer ganzen Vollkommenheit gedie⸗ 
hen war, fo hörte dieſes Uebel und die Klas 


gen daruͤber auf. 


Soll⸗ 
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Sollten nun, wie man allgemein glaubte, 
jene üble Empfindungen durch die Raupe emt— 
ſtanden ſeyn, ſo haͤtten ja ſelbige mit dem 
Wachsthum und Ausbildung der Raupe eher 
vermehrt als vermindert werden muͤſſen. 


Da aber dieſes, wie ich ſo eben geſagt, 
nicht geſchahe, fo mußte nothwendig ein ande⸗ 
rer Grund dazu da ſeyn, uͤber welchen ich 
denn folgende Erlaͤuterung geben zu koͤnnen 
glaube. 


Diejenigen Fichten welche zwar von den 
Raupen angegriffen, aber nicht gaͤnzlich verdor— 
ben worden find, koͤnnen den einmal eingetres 
tenen Saft nicht völlig zum Wachsthum ver 
brauchen, ſondern er treibet auf den Saamen 
und beſonders auf den männlichen, ſo wie der 
von der Tanne, mehr auf den weiblichen zu 
wuͤrken ſcheint. Von erſterm hat es auf den 
Schlaͤgen, wo noch dergleichen Fichten ſtanden, 
einige Jahre her auſſerordentlich viel gegeben, 
und von letzterm war dieſes Jahr eine bewun— 
derungswuͤrdige Menge zu ſpuͤren, 

CE | Auch 


\ 


0349 


Auch it im oben gedachten Leipziger Intelli—⸗ 
genz Blatt, wird die Bemerkung gemacht, 
daß dieſer Fichten⸗Saame in demſelben Jahre, 
alſo das Jahr nach dem Fraß, cake haͤu⸗ 
fig geweſen ſey. 

Jaͤger und andere des Sort» Mefens kun; 
dige Perſonen kennen dieſen Saamen, ſeine 
Wuͤrkung und Eindruck auf den Menſchen oh- 
nehin; es koͤnnten ſich aber doch wohl einige 
Leſer finden, welche noch keinen deutlichen Begriff 
davon hätten, und es dürfte alſo für ſelbige N 
ſeine Beſchreibung hier wenigſtens nicht am un⸗ 
rechten Ort ſtehen. | 

Dieſer Saame iſt in den Erdbeerförmigen 
rothen Zäpfchen der Fichte verſchloſſen „und 
ſlieget im Monat May und Junius weit und 
breit herum, wo er auch auf die ſich geoͤfneten 
jungen Zaͤpſchen faͤllt, und fie befruchtet. In 
den gedachten Monaten kann man ihn haͤufig 
wie einen gelben Staub in den Wäldern fins 
den, und zwar in der Feinheit, und beynahe 
an Farbe, welche das ſogenannte Truten⸗ 
Mehl — Semen Lycopodii hat. 

=. 2 1 
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Die Feinheit dieſes ſtaubartigen Saamens 


und da die Luft ganz damit angefuͤllt iſt, macht 


es leicht begreiflich, daß er, wenn er auf edle 
Theile wie das Auge iſt, ſich anlegt, Bren— 
nen und Schmerzen i in ſolchen verurſachen koͤn; 
ne, und daß durch das Einathmen deſſelben 
die Lunge davon beſchwert werde, wodurch 


denn wenigſtens ein Catharr nebſt Huſten bes 


wuͤrket wird. Die Feinheit dieſes Staubes 


uͤbertrifft alles, und iſt auf jedem Fall ſchaͤd⸗ 


lich, fie mag nun uͤbrigens corrofivifche oder 


f 


narcotiſche Beſtandtheile enthalten, als wor— 
über ich die Unterfuchung, die der Mühe wohl 
werth waͤre, den Chymikern uͤberlaſſe, und 
nur noch bitte, auf obige Angabe der Zeit, 


wo dergleichen Beſchwerden geſpuͤhrt worden, 


und die dabey gemachte Erinnerung, wegen 
der Dauer derſelben, ſowohl als auch auf die 


Zeit des Ausfluges dieſes Staubes Nückficht zu 
nehmen. Da nun das angefuͤhrte Leipziger 


Intelligenz Blatt, meine Meynung beſtaͤrkt, 
ſolches aber vielleicht in wenig Haͤnden mehr 


iſt; ſo glaube ich, daß ein woͤrtlicher Auszug 
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aus ſelbigem mir erlaubt ſeyn werde. Die hier; 
ber gehörigen Worte lauten allo: | 


„Es erzählet hiervon ein Foͤrſter ein merk; 
wuͤrdiges Exempel, daß als er noch als 
JaͤgerPurſche bey Dresden geſtanden, 
dieſer Staub bey großem Winde ſtark ge 
fallen, und daß alles Vieh welches im 
Walde gehuͤthet, oder nur unter dem 
Winde geackert, davon crepirt waͤre. 
Auch wäre viel Wild todt gefunden wor, 
den, ja auch Menſchen wären davon aufs 
geſchwollen, welches ihm ſelbſt widerfah⸗ 
ren. Nur einiges Vieh welches ſtark 
gegeifert, waͤre davon gekommen ic.“ 

Auch in dieſem Jahr habe ich klagen ge⸗ 

hört, daß viele Perſonen, welche oft in Waͤl⸗ 
dern geweſen, boͤſe Augen bekommen haben, 
und ich kann nicht anders glauben „als daß 
dergleichen fliegender Saame die Urſache das 
von geweſen ſey. | 
Aus dieſem allem erhellet nun fo viel, daß 
der Wirthſchafter, im Fruͤhjahr, bey Verſtat⸗ 
5 tung 
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tung oder Einſtellung der Huth, in dergleichen 
Waͤlder, auf dieſe Naturbegebenheit zu ſer 
hen, und ſich darnach zu achten habe, wenn 
er anders Gefahren vermeiden will, denn auf 
jeden Fall kann der ſchaͤdliche Einfluß der 
Holz⸗Raupen durch dieſen Sgamen Staub ver⸗ 
wehren werden. 


Die meiſte Unbequemlichkeit für die Lands 
wirthſchaft wird aus dem Mangel der Streu 
entſtehen, welche doch bey magern Feldern um 
ſo unentbehrlicher iſt, da das auf vielen Fel⸗ 
dern erbauete wenige Stroh zur Winterfuͤt⸗ 
terung nothwendig gebraucht wird, und da 
der Miſt von Streu, wenn er auf naße ſchwe⸗ 

re Felder hinlänglich geſchafft wird, ſehr dien⸗ 
lich iſt, und fie mehr und länger. locker erhält, 
als der Stroh⸗Miſt. | 


Dier Mangel der Streu erſchwert uͤberdies 
den Abſatz des Holzes gar ſehr, da die Decke 
beym Verkohlen fehlt / und die Köhler hiefiger 

Gegend von andern dazu dienlichen Mitteln 
nicht genugſame Erfahrung haben. Man fängt 
C 3 zwar 
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zwar an auf hieſigem Forſte, das dafelbft ſehr 
haͤufig wachſende Kraut von der bella don: 
na (Wolfs, oder Toll-Kirſche ), nebſt anderm 
ſtarken Geſtraͤuche, mit Nutzen dabey zu ge 
brauchen, es ſtehet aber zu erwarten, ob der 
menſchliche Erfindungs- Geiſt, der fo viele 
Suͤrrogate des entbehrlichen Koffee ausgeſpuͤhrt 
hat, auch für den Mangel eines ſo nothwen⸗ 
digen Erforderniſſes als die Streu iſt, ein Suͤr⸗ 
rogat ausfindig machen werde. i 


Sollte der Anbau der ſo nützlichen Futter 
Kraͤuter kuͤnftig nicht mehr fo ſehr erſchweret 
werden, als es gegenwaͤrtig durch die großen 
Beguͤnſtigungen der Schaͤfereyen geſchiehet, 
als welche nun ohnehin, wenn man nicht lie, 
ber ohne Holz, als ohne Schaafe ſeyn will, 
große Einſchraͤnkungen leiden muͤſſen; ſo koͤnn⸗ 
te der, durch den Streu Mangel erweckten 
Auszehrung der Laͤndereyen, vielleicht mit noch 
mehrerm Nutzen, wohl abgewehret werden. 
Es iſt aber voraus zu ſehen daß dieſes der Abe⸗ 
pachter der Herrſchaftlichen Schaͤfereyen halber, 

| | von 
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von den Herrſchaftlichen Cammern nicht licht be⸗ 
e werden dürfte, 


Die te Frage iſt die ſchwerſte: 
Wie iſt nemlich dieſen traurigen Verhee⸗ 
rungen der Walder zu ſteuren, oder wie 
wand fie wenigſtens zu vermindern? 


| Diefe Frage hat ſchon ile thaͤtige / und 
fuͤr das allgemeine Wohl ſorgſame Männer be 
ſchaͤftiget, und zu ſchnellen Antworten und 
ſeltſamen Rathſchlaͤgen verleitet, worüber ein 
jeder, der die Vertilgung der Raupen nicht 

blos auf dem Papier vor dem Schreibepult 
vornehmen zu Finnen glaubt, und Moͤglichkei— 
ten von Unmoͤglichkeiten zu unterſcheiden weiß, 
auch die Natur des Inſects von dem die Rede 
iſt, genau kennt, und nur eine kleine Portion 
praktiſcher Forſtwiſſenſchaft beſitzet, das Seine 
denkt. ö 


Wer dergleichen Vorſchlaͤge zu ofen be⸗ 
gierig ſeyn ſollte, findet ſolche nicht nur in 
Hrn. D. Zinkens Abhandlung auf und ange; 
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führt, ſondern es liefert auch das Leipziger, 
Intelligenz Blatt im 38 ten Stuͤck dieſes Jahrs 
davon einen wohlgerathenen Auszug. Da ins 
deſſen einige Mittel unter ſelbigen befindlich 
ſind, welche in hieſigen Forſten ſchon lange vor 
der Erſcheinung der nun gedachten Abhandlung 
verſucht und nuͤtzlich befunden worden, fo wer⸗ 
de ich mic dabey noch etwas verweilen. 


Zuerſt wird gerathen: man ſoll einen Gras 
ben um das von Raupen angegriffene Stück 
Waldung, ohngefaͤhr einen Fuß tief und zwey 
Fuß breit, herum fuͤhren, etwas von dem an— 
liegenden geſunden Holz hinweg raͤumen, und 
ſodann jenes anzuͤnden. ER | 


Da jedoch der Graben nur von folcher 
Weite angegeben worden, daß jeder welcher 
ſich nur einigermaaßen einen Waldbrand vor— 
ſtellen kann, deſſen Unzulaͤnglichkeit gleich ein⸗ 
ſehen wird; und da auch hierbey geſagt wird, 
daß das Holz ja doch noch zum Verkohlen ge— 
braucht werden koͤnne, ſo iſt nicht zu befuͤrch⸗ 
ten daß mit dieſem Vorſchlage, der Land und 

Leut 


„ 
Leut verderbliche Folgen nach ſich ziehen wird / 
irgend einiger Verſuch gemacht werden duͤrfte / 
und ich will hierbey nur dieſes zu bedenken ges 
ben, daß wenn ein mit jenem Graͤbchen umges 
bener HolzFleck auch nur Einhundert Klaftern 
Holz in ſich faßte, dennoch eine zumal in der 
Duͤrre hier angeſtellte Mordbrennerey, keine | 
zwey Klaftern unverſehrt laſſen, ſondern viel, 
mehr die dadurch entſtandene Hitze der Luft 
und Erde die durch des Graͤbleins abgeſonder⸗ 
ten Holzungen anzuͤnden, in ſolchen fortwuͤ⸗ 
then, und zuletzt nicht allein die Fruͤchte der 
Fluhren, ſondern auch die anliegenden Wals 
dungen, ja auch die Dorfſchaften ergreifen 
und verzehren wuͤrde. 


Eben ſo unzweckmaͤßig iſt im allgemeinen 
der von verſchiedenen Perſonen angegebene, 
auch an einigen Orten unternommene Vor⸗ 
ſchlag der Holzer, oder das Niedermachen der 
unangegriffenen Baͤume eine Strecke von den 
angegriffenen in der Abſicht, daß die Raupe Hun; 
BR ſterbe; denn dieſer Vorſchlag kann nur 
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alsdann nützlich werden, wenn man ihn um 
gut beflogene Schlaͤge unternimmt, indem da⸗ 
durch die Buͤſche erhalten werden. Hr. D. 
Zin k rathet dieſen Vorſchlag zwar nicht aus⸗ 
drücklich an, doch ſagt er pag. 4. „ihr reißt 
ja das vom Feuer noch unverfehrte Haus eures 
Nachbars nieder, um dem Feuer die Nahrung | 
zu entziehen / ꝛc., und hiermit ſcheint er auf ge⸗ 
dachten Vorſchlag zu zielen, allein es ſcheint 


hier das Spruͤchwort, omne mile claudicat 


einzutreffen, und es iſt nicht zu erwarten daß 
dieſes Ungeziefer ſich von einer vorgeſchlagenen 
Strecke ſollten abhalten und die Raupe ſichs ges 
fallen laſſen, vor ihrer Verwandlung durch 
den Hunger aufgerieben zu werden; welcher 
Weg iſt denn wohl dem flüchtigen Schmetter⸗ 
ling zu weit? > | 


Das zweyte vom Hr. D. Zink aufgefuͤhr⸗ 
te Mittel iſt das Räuchern. Dieſes iſt in den 
Fuͤrſtl. Lobenſteiniſchen Waldungen im Jahr 
1796 zwar verſucht, aber ganz unnütz 
befunden worden. * 

Drit⸗ 
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Drittens wird das Schütteln der Bäume 
zu Herabbringung der Raupen angepriefen. 


Wer aber nur geringe Bauern Hölzer 
hieſiger Gegend geſehen hat, wird ſich vers 
wundern, wenn er hoͤrt daß jemand auf einen 5 
ſolchen Einfall hat kommen koͤnnen, der doch 
in einer Wald; Gegend wohnet, und die Baͤu⸗ 
me fh ſich ſchuͤtteln laſſen ſollen, geſehen hat!! 


Viertens wird das Abkehren der Baͤume 
mit Beeſen geruͤhmt!! 


Darüber muß man in der That erſtaunen: 
denn nicht zu gedenken, wie viel Leute und Bew | 
fen in Wuͤrkſamkeit zu bringen ſeyn wurden, 
und wie weitlaͤufig die Bäume ſtehen müßten ? 
ſo erwaͤge man nur die Unmöglichkeit einen 
Baum von 90 120 Fuß in der Höhe (wo ſich 
dieſe Raupe vorzuͤglich gerne aufhält) ableh⸗ 
ren zu koͤnnen. — Hierzu kommt noch daß ge 
gen dieſes Mittel noch eine beſondere Eigen⸗ 


ſchaft in der Raupe ſelbſt vorhanden iſt i wel⸗ 


che es vereitelt. Sie ſetzt ſich nemlich, fa 
bald 


(4)I 
bald fie einige Gewalt ane mit ihren ſpitzi⸗ 
| gen Füßen und Nachſchiebern ganz fell, und 
die elaftifche Kraft der Streu koͤmmt ihr das 
bey zu Huͤlfe, da dieſe die Bewegung ſo das 
Kehren oder Schutteln bewuͤrkt, zugleich gar 
ſehr vermindert. Außer dem hat auch dieſes 
ſchaͤdliche Ungeziefer, fo gut wie eine Spinne, 
die Fähigkeit ſich an einem Faden von einem 
Aſt oder Baum auf den andern zu helfen, 
wodurch denn unter unwiſſenden Menſchen 
die Rede entfianden iſt, es koͤnne dieſe Raupe 
fliegen, | | | 

Bey dem sten Mittel haͤtte doch billig 
der Erfinder auch angeben ſollen, wie man es 
anzufangen habe, um einen dicken Wald von 
30 40000 Klaftern mit Seifen; Waſſer zu be⸗ 
a fprigen ? wo das Seifen: Waffer in folder 
Duantität herzunehmen, und wie es auf die 
boͤchſten Bäume zu bringen ſey! f 

Bey dem sten Mittel, dem Feuerſchuͤhren 
oder Anzuͤnden bey Nachts Zeit, muß ich ge⸗ 


denken daß dieſes Mittel zu Verminderung 
N des 
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beſonders des Morgens — oder auch bey Res 


(4) 
des wegen feiner ſtarken Nachkommenſchaft fh 
ſchaͤdlichen Schmetterlings, auf hieſigen und 
anliegenden Forſten, gleich im erſten Jahr, 
da dieſe verhaßten Voͤgel ſich zeigten, verſucht 


und als ſehr bewaͤhrt befunden worden. Bey 


vielen Feuers Herden wurden in einer Nacht 
mehr als ein halber Dresdner Scheffel Schmet— 
terlinge todt gefunden, und wie viele mögen nicht 
außerdem durch die Hitze verletzt worden ſey, und 


auf andern Plaͤtzen ihren Tod gefunden haben. 


Doch würkt dieſes Mittel mehr auf den 
Vogel maͤnnlichen als weiblichen Geſchlechts, 
da jener fluͤchrig, dieſer aber vermuthlich wegen 
der vielen Eyer ſchwer und traͤge iſt. Auf die⸗ 
ſen letztern wuͤrkt daher 


Das 7te Mittel, nehmlich das Ableſen der 
Schmetterlinge am beſten. Denn da der weib— 
liche Schmetterling feiner Traͤgheit und Schwe 
re halber ſowohl, als weil er die Eyer tief am 
Stamme unter die ſich da befindenden Auf— 
ſpruͤnge der Rinde anſetzt; fo pflegt derſelbe 
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genwetter und Kühlung ganz tief zu fi itzen, 
und kann mithin ſehr leicht abgeleſen und ge⸗ 
toͤdtet werden. 


Auch dieſes Mittel iſt lange vor den erſt 
ſpaͤter im Druck erſchienenen Vorſchlaͤgen in 
hieſigen Gegenden angewendet worden. 

Am allerbeſten aber iſt das gte Mittel, 
das Ableſen der Puppen, ſo weit man an die 
Baͤume kommen, und Pe Puppen 9 
kann. 

Das gte Mittel die Wien anz der Eyer, 
war daher auch ſehr gut, wenn es in der That 
ſo leicht anzuwenden, als auf dem Wee nie; 
Abu waͤre. | 

Das zofe und legte Mittel iſt die Aufams 
menraͤumung des Abgangs und des Mooſes.— 
Dieſes wird ein jeder Forſtbediente ohnedem k 
forgfältig vornehmen, nur muß ſolches nicht 
im Herbſte, ſondern im April und May, wo 
die Brut am meiſten zu ſpuͤhren iſt, geſchehen. 

Sehr rathſam iſt indeſſen auch die Heegung 
der Vögel, Wider Hr. D. Zinks Behauptung 
f habe 
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habe ich von den ſogenannten Halb: Vögeln, 
ja auch von den Zippen, die Schmetterlinge 
und beſonders die Puppen begierig freßen ſehen/ 
und daß der Guckuk und Specht ihnen nach⸗ 
ſtellt, iſt bekannt. Alle dieſe Mittel aber koͤn⸗ 
nen und werden den gehoͤrigen Nutzen nicht 
leiſten, den ſie dem allgemeinen Beſten doch 
ſchaffen konnten, wenn nicht alle Nachbarn mit 
geſammter Hand an die Anwendung derſelben 
gehn, und wenn nicht ſcharf darauf geſehen | 
wird, daß auch die Unterthanen ihre Hölzer 
auf gleiche Art behandeln. Denn es liegt am 
Tage, und fließt aus der Natur der Sache, 
daß wenn auf einem Forſt auch gleich keine 
Koſten geſpart werden und Vorgeſetzte und 
Untergebene alle Muͤhe und Fleiß anwenden, 
der Nachbar aber diesfalls nichts thut, als; 
denn nothwendig der friſche Saame dieſes 
ſchaͤdlichen Inſekts von dieſem zu jenem un 
unterbrochen uͤbergehet, neue Verwuͤſtungen an 
richtet, und das Verderben immer größer wer⸗ 
den muͤſſe. 
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Noch zum Schluß iſt die Gras zu berüße 
ren: ob man ohne Beſorgniß, Mühe und Ko⸗ 
ſten zu verlieren, und ohne Gefahr dem aberma⸗ 
ligen Raupen-Fraß ausgeſetzt zu ſeyn, einen 
Schlag ſogleich wieder beſaͤen koͤnne? Dieſe 
Frage iſt bey jetzigen Ausſichten ſehr wichtig 
und ich getraue mir auch, fie mit guter Hof⸗ 
nung, mit Ja! beantworten zu koͤnnen, denn 
die Naupen fliehen, wie ſchon gedacht, ſolche 
Orte, die fie nicht mehr gegen Naͤſſe und Käls 
te ſchuͤtzen, und mo fie ſich nicht wieder nach 
Belieben ſonnen können. Sollte man ja einis 
ges Bedenken gegen dieſes Unternehmen tragen, 
ſo kaun man ja vor der Hand nur Kiefern zur 
Ausſaat wählen, welche ſowohl dieſer Raupe, 
als auch inſonderheit dem großen Vierbeinigten 
Holzverderber, Schaaf genannt, nicht ifo, ſehr | 
ausgeſetzt find; denn der Futterdiebiſche In 
ſtinkt der Schäfer erſtick bey dieſer Art Men⸗ 
ſchen alles Gefühl für Nothwendigkeit und 
Muͤtzlichkeit der Hoͤlzer, und wenn man Argus 


Augen haͤtte, kann man doch ihren Bevorthei⸗ N 


lungen und Beſchaͤdigungen noch weniger als 


den Raupen begegnen 
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Dieß ſind die Nachrichten welche ich von 
dieſer Landplage habe geben koͤnnen; ſie ſind alle 
anf tägliche Beobachtung und Erfahrung ges 
bauet, und ich wünſche nochmals mir und ab 
len Forſtbeamten und Eigenthuͤmern von Hoͤl— 
zern, daß die Gelegenheit zu ſolchen traurigen 
Beobachtungen kuͤnftig und auf immer Be 
möge! 


| Zuletzt gedenke ich nur noch, daß in des Hoch; 
graͤfl. Schoͤnburgiſchen Jaͤgers zu Lichtenſtein, Jos 
hann Gottlieb Beckmanns Beytraͤgen 
zu 5 der Forſtwiſſenſchaft, Chemnitz 
1763 pag. 225. folgendes zu finden ift, daß 
nachdem in 1505 Jahren um 1750 herum in 
der Grafſchaft Hohenſtein, dem Eichs feld und 
den Heſſiſchen Landen, der Flachs von den 
Raupen verheeret; und vieler Schade geſtiftet 
worden, dieſelben im Jahr 1761 auch ins 
ſchwarze Holz gekommen, und ſelbige von ver⸗ 
ſchiedener Art geweſen. Dieſer Schriftſteller 
rechnet fie mit Herrn von Mo ſer in feinen 


net zur Forſt⸗ Oekonomie, Frankf. und 
D Leip⸗ 
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Leipzig 1757. pag. 569. zu den ſchwerſten 
allgemeinen Land- Plagen und Strafen. 
In Hr. D. Schrebers Sammlung ver 
ſchiedener Schriften welche in Oekonomiſche— Pos 
lizey⸗Cameral⸗ und andere verwandte Wiſſenſchaf— 
ten einſchlagen Zter Theil. Halle 1755. pag. 
406. wird eine giftige Raupen⸗Art mit ihrer Ver⸗ 
wandlung und Verheerung beſchrieben und 
Prozeſſions⸗ Raupe: (Chenille proceſlionaire 
ou euolutionaire, Reaumur Mem. t. II. 
part. 1, pag 230.) genennt, welche viel aͤn⸗ 
liches mit unſerer Raupe und Schmetterling zu 
haben ſcheint, und es wird niemand gereuen, wenn 
er dieſe Abhandlung daruͤber nachlieſet, auch da— 
mit vergleichet, was eben dieſer Schriftſteller 
im 2ten Theil Halle 1736. pag. 242. und 
im ten Theil. Halle 1761. pag. 244. von der 
Getraide⸗Raupe, ſodann im 18 ten Theile, Halle 
1764. pag. 137. in einer Preis- Schrift von 
Raupen ihren Schaden und ihrer etwa moͤg⸗ 

lichen Vertilgung überhaupt geliefert hat. 
Es ſollte mich uͤberaus freuen, wenn ich 
1 dieſen Aufſatz nur etwas beygetragen 
haͤtte, 
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hätte, um das große Uebel der Waldraupe al 
ler Aufmerkſamkeit werth zu achten, und alle 
Muͤhe und Fleiß anzuwenden auf ſchickliche 
Mittel zu denken, wie man ihm Abbruch thun 
koͤnne, auch alles Ernſtes darauf bedacht zu 
ſeyn, welche Mittel und Wege einzufchlagen, 
um Holy Mangel vorzubauen, und Wälder ges 
gen Verheerungen der Raupen und anderer 
Misbraͤuche in Sicherheit zu ſetzen. 
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